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geographi e un d zur Länder - un d Landeskunde . — Ilse S c h w i d e t z k y , die 

bekanntlic h 1933—1939 gemeinsa m mi t E. v. Eicksted t anthropologisch e For -
schunge n übe r die Bevölkerun g Schlesien s durchgeführ t hat , untersuch t die 

Kinde r schlesische r Heimatvertriebene r in Westfalen („Schlesie r in Westfalen . 

Ein Beitra g zur Frag e des schlesische n Gautypus" ) mi t dem Ergebnis , da ß 

sich anthropologisch e Unterschied e zwischen heimatvertriebene n un d ein -
heimische n Schlesier n feststellen lassen, die auf eine m geographische n Fakto r 

beruhe n müssen , der in Schlesien un d Westfalen verschieden e Auswirkungen 

zeitigt . Ein e Umweltkomponent e hatt e offenbar im schlesische n Rau m die 

Brachykephali e verstärkt . — W. K u h n , „Di e Besiedlun g des Reichthale r 

Halte s in Niederschlesien" , behandel t den Osttei l des Kreise s Namslau , de r 

1919 an Pole n fiel. Da s verhältnismäßi g reich e Urkundenmateria l des 13. Jhs . 

ermöglich t eine mustergültig e siedlungsgeschichtlich e Untersuchun g (mi t Deu -
tun g de r Ortsnamen ) für dieses sprachlic h gemischt e Gebiet , das bis zur Säku -
larisatio n des Jahre s 1810 eine Grundherrschaf t des Bistum s Breslau bildete . — 

De r Beitra g von V. H a t z , „Di e ungarische n Münze n in den schwedische n 

Funde n der Wikingerzeit" , ist auch von handelsgeschichtliche m Interesse . Her -
vorgehobe n sei, daß ein Schat z der Inse l Gotlan d ein Exempla r des Denar s 

Stephan s I. aus der Münzstätt e Preßbur g enthält . — H. H a s s i n g e r , de r im 

Rahme n der „Deutsche n Handelsakte n des Mittelalter s un d der Neuzeit " ein e 

Geschicht e des Zollwesens , des Handel s un d Verkehr s in den östliche n Alpen-
länder n vorbereitet , untersuch t „Di e Bedeutun g des Zollregal s für die Ausbil-
dun g der Landeshohei t im Südoste n des Reiches" . Von der Raffelstettene r Zoll -
ordnun g ausgehend , verfolgt er die Zusammenhäng e zwischen Grafschaf t un d 

Zollstätte n un d versuch t eine Brück e bis ins 13. Jh . un d darübe r hinau s zu 

schlagen . De r großzügige Wurf dieser Fragestellun g ist ohn e Zweifel von hohe m 

methodische n Wert , wenn auc h vielleicht loka l begrenzter e Untersuchunge n 

manch e Einzelheite n etwas ander s auffassen werden . •— De r höchs t ertrag -
reiche n Studi e von H . A m m a n , „Di e Deutsche n in Saint-Gille s im 12. Jahr -
hundert" , komm t auch für die Handelsgeschicht e des Osten s hoh e Bedeutun g 

zu; zählte doch Herzog Bolesław III. von Polen zu den Wallfahrern, unter denen 

damals viele Deutsche, Polen und Dänen begegnen . U. a. nennt das Mirakelbuc h 

von Saint-Gilles die civitas Zeitz und den Mundschenke n des Herzogs von 

Polen. — P . H e i n s i u s , „Zur Entwicklung der Seetaktik und des Seekriegs-
wesens im Ostseeraum während des 13. Jahrhunderts" , zeigt mit gründliche r 

Sachkenntnis , wie sich seit dem Aufkommen eines neuen Schiffstyp s auch 

neue Formen der Taktik entwickel t haben, die sich dann in den folgende n 

Jahrhunderte n immer wieder aufs neue bewähren sollten. — In sorgfältige r 

Auswertung des Aktenmaterial s des Hofkammerarchiv s und des einschlägige n 

Nürnberge r Material s bietet F. L ü t g e „Beiträg e zur Geschichte des Edel-
drahtgewerbe s in Nürnber g und Wien", das sich in Österreich erst verhältnis-
mäßig spät, im Zeitalter des Merkantilismus , entwickeln konnte. — Von allge-
meinem wissenschaftsgeschichtliche m Interesse ist die Studie von A. T i m m , 

„Von der Kameralisti k zur Nationalökonomie . Eine wissenschaftsgeschichtlich e 

Betrachtun g in den Spuren von Gustav Aubin" . 

De r zweite Ban d umfaß t die Forschungsgebiet e der Stadtgeschichte , Staa t un d 

Verfassung un d weitere Bereich e der Kulturgeschichte . An der Spitze steh t die 
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feinsinnige Studie von E. K e y s e r über „Die deutsche Stadt im Bilde". Der 
Vf., der naturgemäß den Osten besonders berücksichtigt, fordert eine zusam-
menfassende Untersuchung, die aus Städteansichten die Bewertung der Stadt 
als Lebensform im Wandel der Zeiten ermittelt, und bietet für die einzelnen 
Epochen vom 15. Jh. bis zur Gegenwart wertvolle Anhaltspunkte. — Der er-
tragreiche Überblick von H. S t o o b , „Formen und Wandel staufischen Ver-
haltens zum Städtewesen", kommt für die Ostforschung hauptsächlich wegen 
der Privilegierung Lübecks durch Barbarossa und Friedrich II. in Betracht, die 
hier in die Zusammenhänge der Reichspolitik eingeordnet wird. — Die groß-
angelegte Gegenüberstellung „Hamburg und Wien. Versuch einer sozialge-
schichtlichen Konfrontierung (1200—1800)" von O. B r u n n e r bringt uns die 
vielschichtige Mannigfaltigkeit in der Entwicklung des Städtewesens auf deut-
schem Kulturboden vom Hochmittelalter <bis in die neueste Zeit anschaulich zum 
Bewußtsein. — G. G r u n d m a n n , „Hirschberg in Schlesien. Eine Studie zur 
vergleichenden Wirtschafts- und Kunstgeschichte", behandelt die Blütezeit die-
ser schlesischen Kleinstadt in den Tagen des Barock, die wirtschaftlich dem 
Leinenhandel zu danken ist. In ungemein reizvoller Darstellung wird gezeigt, 
wie sich aus der kleinen Ackerbürgergemeinde eine sehr kapitalkräftige Han-
delsstadt entwickelte und welche städtebaulichen und architektonischen Aus-
wirkungen dieser Aufstieg mit sich brachte. Ihr sichtbarstes Symbol war die 
Errichtung der evangelischen Gnadenkirche in der Schildauer Vorstadt. Etwa 
seit der Mitte des 18. Jhs. sank Hirschberg wieder in ein verzopftes, kleinbür-
gerliches Milieu zurück. — Methodisch mustergültig ist die Untersuchung von 
W. K i e n a s t , „Der Herzogstitel in den deutschen Königsurkunden", weil hier 
auf exakter Quellengrundlage die amtliche Titelgebung systematisch verfolgt 
wird. Durch Anwendung dieses Verfahrens auf die östlichen Grenzzonen und 
Nachbargebiete des Reiches könnte man ebenfalls zu konkreten verfassungs-
geschichtlichen Ergebnissen gelangen. — W. L a m m e r s , „Vizelin als Exorzist", 
unternimmt den Versuch, die Berichte der Quellen, vor allem Helmolds, über 
diese Seite der Tätigkeit des Missionars für eine religionspsychologisch inter-
essante Studie auszuwerten; reizvoll bleibt dabei die Frage, wie sich hier tat-
sächlich vollzogenes subjektives seelisches Erleben gegenüber der hagiogra-
phisch gefärbten literarischen Darstellungskunst des mittelalterlichen Ge-
schichtsschreibers abgrenzen läßt. — Geistesgeschichtlich fruchtbar und zugleich 
als Beitrag zur Geschichte der preußischen Wissenschaftspolitik wertvoll ist die 
vergleichende Studie von L. P e t r y , „Die Gründung der drei Friedrich-Wil-
helms-Universitäten Berlin, Breslau und Bonn". Mit besonderer Liebe ist der 
1811 feierlich eröffneten Universität Breslau, der Viadrina Wratislaviensis, 
gedacht, die das Erbe der alten Landesuniversität in Frankfurt a. d. O. antrat 
und von Anfang an als konfessionell paritätische Universität für die östlichen 
Provinzen der preußischen Monarchie wirken sollte, da sie ja zugleich Nach-
folgerin der unter den Habsburgern errichteten Jesuitenuniversität war. Den 
Namen einer Schlesischen Friedrich-Wilhelms-Universität erhielt sie erst im 
Jahre 1911 anläßlich des hundertjährigen Jubiläums ihrer Neuorganisation. 
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